
Aus Freude am LesenAus Freude am Lesen

Page 1 27-JAN-11
RANDOM HOUSE - 74054 - Schenkel, Bunker



Ein Mann überfällt abends eine Autovermietung, doch als die
einzige noch anwesende Angestellte den erhofften Schlüssel zum
Tresor nicht hat, entführt er sie in eine alte, verfallende Mühle
im Wald, in der es auch einen geheimen Luftschutzbunker gibt.
Will er sie als Geisel nehmen? Oder einfach seine Macht über
die Gefangene auskosten? Wovon wird er selbst getrieben? Ist es
jemand aus ihrer Vergangenheit, die sich bald als weniger un-
schuldig erweist, als es zunächst schien?

Andrea Maria Schenkel, 1962 geboren, gilt als eine der
renommiertesten Kriminalautorinnen Deutschlands. 2006
erschien ihr Debüt »Tannöd«, mit dem sie großes Aufsehen
erregte. Der Roman wurde 2007 mit dem Deutschen Krimi-
Preis, dem Friedrich-Glauser-Preis und der Corine ausgezeich-
net. 2008 folgte der renommierte Martin Beck Award für den
besten internationalen Kriminalroman. Das Buch wurde in
bislang 20 Sprachen übersetzt und fürs Kino verfilmt. Auch
für ihr zweites Buch »Kalteis« bekam sie begeisterte Kritiken
und erhielt 2008 erneut den Deutschen Krimi-Preis.

Mehr über Autorin unter: www.andreaschenkel.de
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Ich muss noch die Schlüssel holen. Sie sind im Schlafraum auf
dem Bett. Rein in den Bunker. Verdammt, die Petroleumlampen
sind leer gebrannt, dabei hatte ich doch zwei für jeden Raum.
Komisch, ich dachte, die Dinger halten länger. Eine Verschwen-
dung! Sechs Lampen in drei Räumen. Alle aus! Das kann doch
nicht wahr sein! Ich habe noch eine Taschenlampe im Auto.
Vorn im Handschuhfach müsste die liegen, hab aber keine
Lust, sie zu holen. Wenn ich die Tür weit offen lasse, müsste
das Licht vom Treppenflur ausreichen, bis hinten in den letz-
ten Raum.

Hier vorne ist es noch hell genug. Die Zwischentür ganz weit
offen lassen! Im zweiten Zimmer ist es schon dunkel. Die Ar-
maturen der kleinen Küchenzeile spiegeln das einfallende Licht
kaum. Im dritten Raum ist es stockfinster. Ich stoße mit den
Füßen gegen den Plastiksack, muss mich an der Bettkante ent-
langtasten. Warum sind die blöden Lampen bloß schon ausge-
gangen, ich hab sie doch gefüllt, oder hab ich das vergessen?
Bringt jetzt auch nichts. Ich brauch die verdammten Schlüs-
sel. Wo liegen die? Auf dem Bett. Ich taste das Kopfkissen ab,
hier auf dem Kissen, nichts. Das Betttuch darunter, auch nichts!
Okay, bleib ruhig. Die Schlüssel müssen hier sein! Bleib ruhig!
Die Steppdecke von oben bis zum Fußteil, nichts. Die Scheiß-
teile müssen hier sein. Ich habe sie doch deutlich gesehen!
Hab sie mit dem anderen Kram aus dem Sakko auf das Bett
geworfen. Jetzt reicht’s, ich reiß einfach die ganze Bettdecke
herunter. Vielleicht fallen die Schlüssel dann auf den Boden.
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Nichts! Scheiße, Scheiße, Scheiße! Ich durchwühle alles noch
mal – nichts!

Wo sind diese blöden Dinger? Bleib ruhig. Nachdenken,
nachdenken. Klar, ich hab sie unters Bett gestoßen. Kriech run-
ter! Pfui Teufel, überall Staub und Dreck. Und diese krümeli-
gen Haufen. Was sind das für Haufen? Mäusedreck, kann nur
Mäusescheiße sein. Hier wimmelt es bestimmt von diesen klei-
nen Mistviechern. Es stinkt hier auch so nach Mäusepisse, und
ich lieg auf dem Bauch in dem ganzen Dreck und taste mit den
Händen in der Dunkelheit nach diesen verdammten Schlüsseln.
Ich schiebe mich so weit es geht unter das Bett, mit den Finger-
spitzen kann ich schon die Wand berühren, kalt und schmie-
rig. Kein Wunder, die ganze Wand schimmelt, alles ist feucht
und kalt hier unten. Staub, Dreck, Mäusepisse und Schimmel.
Das bringt so überhaupt nichts, ich muss raus und die Taschen-
lampe holen, sonst geht gar nichts, absolut gar nichts. Ich
schiebe mich langsam wieder unter dem Bett hervor.

Was ist das für ein Geräusch? Ist da einer an der Tür? Quatsch,
wer sollte das sein. Der Fettsack ist tot. Aber einer macht sich an
der Tür zu schaffen. Nein, nein! Verdammt, da ist einer. Sie kann
es nicht sein! Wer ist da! Scheiße, Scheiße! Alles geht schief! Wer
kann das sein? Jetzt bloß kein Quietschen der Tür, bitte kein
Quietschen!

Ich stoße mich von der Wand ab, robbe unter dem Bett her-
vor. Das dauert viel zu lange. Ich schaff’s noch, schaff’s noch
zur Tür. Lauf, lauf! Auf allen Vieren krabble ich los, versuche im
Krabbeln aufzustehen, zur Tür! Durch den zweiten Raum durch.
Ich kann die Tür sehen! Die Bunkertür schließt sich langsam,
ganz langsam. Quietschend.

Dunkelheit. Ich strauchle, stürze zu Boden. Mein Gesicht
schlägt auf den Betonboden, hart, kalt und klamm fühlt er sich
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an. Meine Handflächen brennen vom Sturz, ich versuche mich
abzustützen, hebe meinen Kopf, Richtung Tür. Die ist zu. Alles
schwarz um mich herum, nur ein schmaler Lichtstreifen unter
der Bunkertür. Ich robbe nach vorne auf den Lichtstreifen zu.
Ich höre meinen Atem, ziehe die Luft durch den geöffneten
Mund ein, laut. Ich atme schnell, mein Brustkorb hebt und senkt
sich bei jedem Atemzug. Ich lege mich flach vor den Lichtstrei-
fen auf den Boden. Versuche mit meinem Gesicht ganz nahe
heranzurücken. Ich spüre die kalte Zugluft, die durch den Spalt
in den Bunker strömt. Vielleicht kann ich durch ihn nach drau-
ßen sehen? Ich muss mich noch stärker mit dem Gesicht an den
Boden pressen. Ganz nahe an den Spalt heran, ganz nahe. Der
Schatten zweier Füße. Der Schatten verschwindet.

Ich höre einen dumpfen Schlag, die hölzerne Falltür ist zu-
gefallen, der Lichtspalt ist weg. Völlige Dunkelheit. Alles ist
schwarz, alles! Überall Finsternis.

Ich liege noch immer vor der Tür. Die rechte Hälfte meines
Gesichts auf dem kalten Betonboden, Mund und Nase fest an
den Spalt unter der Metalltür gepresst. Wie ein Fisch auf dem
Trockenen, schnappe panisch nach Luft.

Ich liege da. Eigentlich müsste ich aufspringen, schreien,
wie wild gegen die Tür schlagen. Doch ich liege da, erschöpft,
leer. Verliere in der Dunkelheit jedes Gefühl für Zeit. Spüre, wie
die Kälte des Bodens langsam in meinen Körper dringt, wie ich
auskühle. Mir ist, als falle ich in ein tiefes Loch. Ich sauge die
Luft ein, und mit jedem Atemzug zieht es mich tiefer hinab. Ich
schließe die Augen, oder habe ich sie geöffnet? Es spielt keine
Rolle, die Finsternis ist dieselbe. Ich liege da, fühle mich leer,
furchtbar leer.

Der Raum ist in rotes Licht gehüllt. Ich kann nicht erken-
nen, woher das Licht kommt, sehe mir selbst dabei zu, wie ich
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aufstehe, mich langsam umsehe. Ich bin nicht alleine, ich höre
Schritte. Ich gehe durch dieses Meer aus rotem Licht, folge den
Schritten in den mittleren Raum. Da sehe ich ihn, ein großer,
kräftiger Mann. Die Haare ganz kurz rasiert, Jeans und Army-
Jacke. Er geht durch den Raum bis ins hinterste Zimmer des
Bunkers. Vor der hinteren Wand bleibt er stehen, dreht sich zu
mir um. Ich sehe sein Gesicht, die markante Sattelnase, hervor-
tretende Wangenknochen, tief in den Höhlen liegende Augen.
Die Lider etwas hängend, die Augen strahlen Selbstsicherheit
und Bestimmtheit aus. Er stößt sich mit einem Bein von der
Wand ab, läuft auf die verschlossene Stahltür zu, dreht ihr seine
rechte Schulter zu, rammt sie. Mit ohrenbetäubendem Lärm
springt die Tür auf, grelles weißes Licht blendet mich, schmerzt
in meinen Augen. Ich reiße die Hände hoch, halte sie schützend
vor mein Gesicht. Er muss über mich hinweggesprungen sein.
Ich nehme meine Hände herab, öffne vorsichtig die Augen.

Der Raum ist stockdunkel, die Bunkertür geschlossen, ich
liege immer noch vor der Tür auf dem kalten Boden, bin in die-
sem Kellerloch gefangen.

Verdammt, ich fange an verrückt zu werden. Meine rechte
Körperhälfte schmerzt vom Liegen auf dem Betonboden. Ich
friere, ich muss hier raus! Raus!

Freitagnachmittag, Feierabendverkehr, ein Auto hinter dem
anderen, Stoßstange an Stoßstange, die ganze Straße entlang.
Die Luft stickig durch die Abgase der Fahrzeuge. Sie schmeckt
abgestanden bei jedem Atemzug. Straßenlärm, Hupen, dazwi-
schen ungeduldige, genervte Fußgänger, jeder will nach Hause.
Eine Frau läuft zwischen den stehenden Autos hindurch, quer
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über die Straße. Radfahrer schlängeln sich durch die Reihen.
Fahren rechts und links an den Autos vorbei, wo immer sich
eine Lücke findet. Drängeln sich zur Ampel vor. Einer, der es gar
nicht abwarten kann, fährt mit seinem Fahrrad über den Geh-
weg. Zwängt sich zwischen den Fußgängern hindurch. Dabei
fährt er einen fast um. Der springt gerade noch zur Seite, ruft
dem Radfahrer schimpfend hinterher. Der Fahrradfahrer fährt
weiter, kümmert sich nicht um den Fußgänger. Ich stehe auf
dem Gehweg und schaue zu. Beide Straßenränder sind zuge-
parkt. In zweiter Reihe abgestellte Fahrzeuge behindern den
Verkehr zusätzlich. Ich sehe hinüber zum Parkplatz der Auto-
vermietung. Lauter ältere Modelle, alle gewaschen und poliert.
Das Gebäude hinter dem Fuhrpark ein Betonbau mit großen
Fenstern ohne sichtbaren Rahmen, eingelassen in Betonplatten
mit dunklen Fugen. Durch das getönte Glas der Fenster kann
ich nicht in das Gebäude hineinsehen. Ein Kunde betritt das
Geschäft. Die Glastür an der Frontseite öffnet sich automatisch.
Durch die offene Tür sehe ich für einen Moment ins Innere. Hin-
ter dem Empfangstresen aus dunklem Holz steht sie.

Sie ist mit dem Sortieren eines Stapels Papier beschäftigt.
Niemand sonst im Raum. Die Tür schließt sich, öffnet sich we-
nig später wieder. Sie begleitet den Kunden nach draußen, gibt
ihm die Autoschlüssel. Ich sehe den roten Anhänger der Schlüs-
sel, ein kurzer Wortwechsel, Hände schütteln, der Mann steigt
in einen grauen BMW. Sie winkt ihn aus der Parklücke, lächelt
kurz, nickt und geht zurück in das Gebäude.

Ich überquere die Fahrbahn, schlängele mich mit den ande-
ren Fußgängern durch die Reihe der stehenden Autos hindurch.
Ich gehe über den Parkplatz. Der Weg ist mit Waschbetonsteinen
gepflastert.

Die automatische Glastür öffnet sich. Ich gehe hinein. Sie ist
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wieder mit ihren Geschäftspapieren beschäftigt. Sie hebt nicht
einmal den Kopf. Grüßt nicht. Ordnet weiter ihre Unterlagen, als
wäre sie noch immer alleine im Raum.

Ich bleibe vor dem Tresen stehen. Warte, lasse sie dabei nicht
aus den Augen.

»Wir schließen in zwei Minuten!«
»Ich weiß.«

Sie kniet vor mir, ihre Hände sind mit einem Stück Wäsche-
leine um die Handgelenke auf dem Rücken gefesselt. Ihr
Rücken ist gekrümmt, so dass die Schultern überhängen. Der
Kopf ist nach vorne geneigt, die halblangen dunklen Haare
hängen ihr fransig ins Gesicht. Ich höre ihren Atem, höre sie
ein- und ausatmen. Sie holt Luft, stößt sie mit einem leisen zi-
schenden Geräusch zwischen den aufeinandergepressten Lip-
pen wieder aus. Kniend reicht sie mir knapp bis zum Gürtel.
Ich gehe einen Schritt zurück. Ihre Brüste heben und senken
sich mit jedem Atemzug. Sie hat Angst, ich kann sie spüren, die
Angst. Ein kleiner glänzender Schweißtropfen rinnt über ihre
Brust. Ich sehe dem Tropfen zu, wie er langsam über die nackte
Haut läuft und im Ausschnitt verschwindet.

Mit meiner linken Hand greife ich in ihr Haar, packe fest zu,
ziehe ihren Kopf mit einem Ruck nach hinten. Sie schreit kurz
auf. Verdammt, sie soll mir ins Gesicht sehen. Ihr Blick weicht
mir aus. Sie richtet die Augen starr nach unten. Die Stirn ist nass
vom Schweiß, die Schminke um die Augen verschmiert, ihre
Wimperntusche läuft in Schlieren über die Wangen. Die Kontu-
ren ihres Gesichts verwischen durch die zerlaufende Schminke.
Sie wimmert, schnieft, zieht die Luft laut durch die Nase ein.
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Mit der linken Hand ziehe ich den Kopf weiter nach hinten.
Meine rechte umgreift ihr Kinn, drückt es zusammen.

»Wo ist der Schlüssel? Sag mir, wo ist der Schlüssel?«
Wieder zieht sie Rotz durch die Nase hoch. Mit der Hand,

die eben noch ihr Kinn zusammendrückte, hole ich aus und
schlage ihr ins Gesicht. Sie stöhnt. Obwohl ich den Kopf noch
immer an den Haaren festhalte, fliegt er ein Stück zur Seite. Die
Ränder eines Nasenlochs färben sich rot, eine dünne Blutspur
zieht von der Nase übers Kinn. Sie heult leise.

»Den Schlüssel, sofort!«
Meine linke Hand rüttelt den Kopf vor und zurück. Bluts-

tröpfchen verteilen sich fächerförmig auf meinem Hemd. Ekel
steigt in mir hoch. Und Wut. Warum sagt sie nichts? Warum
heult sie nur vor sich hin?

Ich balle meine Hand zur Faust und schlage noch mal in
ihr Gesicht. Wieder fliegt ihr Kopf zur Seite. Um gleich darauf
mit zusammengepressten Augen und gespitztem Mund nach
vorne zu fallen. Sie bleibt kurz auf der Schulter liegen, rutscht
dann langsam wieder zur Mitte. Ich sehe in ihr Gesicht, mit
Kussmund und Schlitzaugen sieht sie einfach lächerlich aus.

»Den Schlüssel, sonst…«

Ich knie vor ihm, die Hände auf dem Rücken gefesselt. Er tip-
pelt nervös vor mir herum, dabei wippt er mit dem Oberkör-
per vor und zurück. Ich versuche ihn nicht anzusehen, halte
meinen Blick starr auf seine Schuhe gerichtet. Turnschuhe. Er
versucht cool zu sein, dieses Arschloch. Den Typen bloß nicht
anschauen, schau auf seine Schuhe, schau ihm nicht in die Au-
gen. Nicht ins Gesicht. Immer nur auf die Schuhe. Die Schuhe.
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Er zieht mit einer Hand meinen Kopf an den Haaren weit
nach hinten. Holt aus. Ich spüre einen tiefen, durchdringen-
den Schmerz, mein Schädel scheint zu platzen. Er hat mir
ins Gesicht geschlagen, dieses Schwein. Mein ganzer Körper
tut mir weh! Der Kopf, die Schultern, die Hände, die Knie.
Dieses Schwein, dieses verdammte dreckige Schwein! Den
Schlüssel, sonst … den Schlüssel … Ich hab den Schlüssel
nicht!

Er holt erneut aus, schlägt mir wieder ins Gesicht. Vor
meinen Augen grelle Lichtblitze. Mein linkes Auge pocht.
Ich halte es kaum aus. Das Stechen einer langen spitzen Na-
del durch meinen Schädel. Tiefer mit jedem Herzschlag, tie-
fer und tiefer. Ich versuche die Augen zu öffnen. Mach die
Augen auf! Mensch, mach die Augen auf! Es geht nicht! Ich
kann die Augen nicht öffnen. Der Schmerz! Mach die Augen
auf! Reiß dich zusammen, mach sie auf! Das Licht hell, un-
glaublich grell. Ich kann die Augen nicht offen halten. Kann
nicht! Ich versuche es wieder. Das linke Auge bleibt zu, das
rechte lässt sich einen Spalt öffnen. Alles verschwommen.
Die Hand in meinem Haar zieht meinen Kopf mit einem
Ruck nach hinten in den Nacken. Wieder Schmerzen, mein
Kopf platzt.

Der Schlüssel … der Schlüssel … Ich habe das Gefühl, der
Boden gibt unter mir nach. Hitze steigt in mir hoch über
den Rücken, den Nacken, umgreift meinen Kopf von hinten,
schlägt wie eine Welle über der Stirn zusammen. Ich sacke
langsam in mich zusammen, lasse mich fallen … einfach fal-
len …

Ich falle durch eine unendliche schwarze Leere. Plötzlich
ein Schimmer, mir ist, als werde ich von diesem Licht ange-
zogen, als schwimme ich durch die Leere dem Licht entge-
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gen. Die Helligkeit verdrängt das Dunkel, ich bin in einem
Raum. Der Raum ist mir vertraut, ich war bereits hier, unzäh-
lige Male war ich hier. Weiß nicht wann. Weiß nicht warum.
Ich drehe mich um mich selbst, drehe mich um meine eigene
Achse. Sehe den Raum durch meine Augen und sehe mir im
gleichen Augenblick dabei zu, wie ich mich drehe und um-
blicke. Wie aus dem Nichts steht der Junge vor mir, mager
und klein. Ich gehe auf ihn zu, ich erkenne ihn nicht, und
doch ist er mir irgendwie bekannt, wie der Raum, in dem ich
mich befinde. Das Gesicht des Jungen wandelt sich, es wird
mir vertrauter mit jedem Schritt, mit dem ich mich auf ihn
zu bewege. Joachim? Joachim, es ist Joachim, es muss Joa-
chim sein! Meine Unsicherheit wandelt sich in Bestimmtheit.
Daneben ein Mädchen, vielleicht dreizehn Jahre alt, dunkel-
blond, Zopf. Näher ran, noch näher. Woher kommt das Mäd-
chen so plötzlich? Sie steht im Raum neben mir, nein, nicht
neben mir … ich bin in ihr. Ich bin das Mädchen. Ich bin das
Mädchen, bin wieder ein Kind. Die Bilder fließen ineinander,
eines ergibt sich aus dem anderen. Der Junge, Joachim, wen-
det sich mir zu. Ich verstehe ihn nicht. Er plappert vor sich
hin, viel zu schnell. Ich kann ihn nicht verstehen, es ergibt
keinen Sinn. Langsam bildet sich ein Wort.

Ich fange an zu verstehen. »Sparschwein«. Ich blicke zu
Boden. Der Boden ist übersät mit tönernen Scherben. Zwi-
schen den Scherben Münzen. Pfennige, Zehnpfennigstücke.
Joachim beugt sich hinab, kniet vor mir. Er trägt kurze Ho-
sen, kniet mit nackten Beinen auf den Scherben, die bloßen
Knie blutig. Er blickt nach unten auf die Münzen. Meine
Hand greift in sein weiches Haar, schüttelt seinen Kopf, zieht
seinen Kopf zu mir hoch, das Gesicht nass von Tränen, Rotz
läuft aus seiner Nase. »Du kleiner Dieb, du Miststück.« Ich
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spüre die Wut in mir, spüre eine unglaubliche Wut in mir.
Meine freie Hand schlägt wie wild auf seinen kleinen Kopf
ein, hört nicht mehr auf. Er blutet, ich schlage weiter, schlage,
schlage … bis sein Kopf, sein Körper nun schlaff an meiner
Hand hängt. Gleichgültig sehe ich mir selbst dabei zu, wie
ich ihn loslasse. Sein Körper sackt zusammen, liegt nun reg-
los am Boden, auf den Scherben. Blut sickert langsam als
dünner roter Faden aus dem Ohr. Neugierig strecke ich die
Hand aus, berühre das Rinnsal. Sehe es auf meiner Finger-
kuppe glänzen. Ich beuge mich hinab, spüre, wie meine Lip-
pen seine Wangen berühren, küsse sein blutig verschmiertes
Haar. Noch während meine Lippen ihn berühren, möchte ich,
dass er verschwinden soll. Sein Körper muss weg! Er soll fort!
Ich hole die Schubkarre, versuche den Körper auf die Karre zu
hieven. Obwohl er so klein und mager ist, ist der Körper un-
glaublich schwer. Kaum habe ich es geschafft und er liegt oben,
rutscht er auf der anderen Seite wieder von der Karre.

»Hallo, Monika, willst du mich eine Runde spazieren fah-
ren?« Ich stutze, drehe mich um. Ich stehe auf einer Wiese,
bin nicht mehr in einem geschlossenen Raum. Joachim steht
dort an eine Weide gelehnt. Joachim, der eben noch wie tot
auf dem Boden lag. Er hält eine Hand an sein Ohr und grinst.

Das Bild verwischt, ich wache aus dem Traum auf, gleite
hinüber in die Wirklichkeit. Ich versuche meine Augen zu
öffnen. Das klappt nur mit dem rechten und auch mit dem
nicht richtig. Ich blinzele, das Licht ist grell, gleißend. Ich
schließe das Auge wieder. Versuche es noch einmal. Dieses
Mal kann ich es schon etwas länger offen halten, ich habe
mich an die Helligkeit gewöhnt. Wo bin ich? Bin ich allein?
Ich spüre die Hand in meinem Haar nicht mehr. Ich liege
auf der Seite, die Hände noch immer auf dem Rücken ge-
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fesselt. Mein Mantel über mir. Auf dem Teppichboden mit
dem Rücken zur Wand, im Flur zwischen Bürotür und Perso-
naltoilette. Wie liegt der Mantel, wo sind die Manteltaschen?
Die Taschen sind innen. Er hat den Mantel mit dem Innen-
futter nach außen über mich gelegt. Ich versuche mit mei-
nen Fingern den Stoff zu erwischen. Taste mich, so weit dies
mit gefesselten Händen auf dem Rücken geht, vor. Die Arme
schmerzen, die Hände fühlen sich an, als ob sie eingeschla-
fen wären. Ich muss die Finger eine Zeit lang bewegen, »auf-
wecken«, ehe sie mir wieder gehorchen. Irgendwie schaffe
ich es, den Stoff zwischen meine Finger zu klemmen. Ich
fühle den Rand der Manteltasche. Ertaste den umgeschlage-
nen Rand des Stoffes. Ziehe ihn an mich heran. Zentimeter
für Zentimeter. Der Stoff rutscht mir wieder durch die Fin-
ger. Scheiße! Ich versuche es wieder. Einmal, zweimal. In der
Tasche ist das Taschenmesser. Ich schaffe es, mit den Fingern
in die Tasche zu fassen. Spüre den kalten metallenen Gegen-
stand. Ich muss das Messer aus der Tasche herausschütteln.
Irgendwie muss ich das verdammte Messer aus der Tasche
herausschütteln. Ich habe keine Ahnung, wie ich das schaf-
fen soll, aber ich probiere es. Immer wieder, immer wieder.
Bis ich es schaffe, das Messer zwischen Zeige- und Mittelfin-
ger einzuklemmen. Ziehe es langsam aus der Tasche heraus.
An der Stoffkante der Manteltasche bleibe ich hängen, presse
Zeige- und Mittelfinger fester um die Griffschale des Mes-
sers. Durch den Druck rutscht es mir wieder aus den Fin-
gern, gleitet zurück in die Manteltasche. Verdammte Scheiße!

Ich höre Geräusche, Schritte, näher, ganz nah. Ich schließe
meine Augen, stelle mich schlafend. Er steht direkt vor mir.
Ich brauche die Augen nicht aufzumachen, ich weiß, dass
er vor mir steht. Ein Schuh bohrt sich unter mein Gesicht,
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dreht meinen Kopf mit einem Ruck aus der Seitenlage nach
oben. Mein Herz pocht. Mein Atem bleibt ruhig. Ich öffne
langsam mein rechtes Auge. Ich versuche ihn anzusehen. Die
Beleuchtung kommt von hinten, so sehe ich nur seine Um-
risse. Sein Körper wirkt massig. Er hat sehr kurzes Haar. Hab
ich ihn schon mal gesehen? Kommt er mir bekannt vor? Ein
Kunde? Verdammt, ich komme nicht darauf.

»Den Schlüssel!«

Einsatzwagen der Feuerwehr und Polizei, laufende Mo-

toren, Blaulicht, Lärm, der schmale Waldweg ist durch

die Fahrzeuge zugeparkt. Ein Fahrzeug steht hinter dem

anderen, kein Durchkommen.

Der Wald ist in unruhiges Licht gehüllt.

Vor der Mühle lärmend der Kompressor, dicke Ka-

bel führen hinüber zum Haus. Vor der metallenen Ein-

gangstür wurden zwei große Scheinwerfer aufgebaut.

Sie beleuchten den Eingang zur Mühle. Unnatürliches

grelles Licht, die ganze Szenerie ist unwirklich, wie auf

einer Theaterbühne. Hell erleuchtet auch der Platz vor

dem Gebäude. Die alte Holztür über dem dunkel glän-

zenden Morast, die Büsche entlang des Weges werfen

harte Schatten.

In aller Frühe bin ich aufgestanden, habe meine Sachen zusam-
mengepackt und bin losgefahren. Außer mir ist noch niemand
unterwegs. Im Autoradio berichtet der Nachrichtensprecher

Page 16 27-JAN-11
RANDOM HOUSE - 74054 - Schenkel, Bunker



17

von Randale und Schlägereien zwischen Neonazis und der Poli-
zei vor einem Ausländerwohnheim in Hoyerswerda. Ich schalte
das Gerät aus.

Über dem Wald hängt Nebel. Es ist früher Morgen, die Nebel-
schwaden beginnen sich aufzulösen, reißen auseinander, bis
sie schließlich ganz verschwinden. Der Boden ist noch feucht
vom Tau. Die Luft riecht erdig, nass. Ich mag diesen Geruch. Ich
habe das Fenster ein Stück heruntergekurbelt, spüre den Fahrt-
wind, rieche den Wald.

Die Kiefern stehen bis dicht an den Straßenrand gedrängt.
Die Straße teilt den Wald, schneidet ihn auseinander. Der As-
phalt ist an vielen Stellen noch nass, die Straße ist dunkel, fast
schwarz.

Kurz vor der starken Rechtskurve nehme ich den Fuß vom
Gas und biege mit reduzierter Geschwindigkeit nach links in
den Feldweg ab. Die Stelle ist nur schwer zu finden. Ich fahre
weiter den unbefestigten Weg entlang. Verringere die Ge-
schwindigkeit noch mal. Fahre nun fast Schritttempo weiter
über Schotter, weiche den Schlaglöchern aus, die der letzte Re-
gen ausgespült hat. Der Weg wird immer enger, die Fahrbahn
holpriger. Tiefe Rillen haben sich in den Boden gegraben, der
Weg hebt sich zur Mitte hin an. Ich umfahre große Steine, um
nicht mit dem Auto aufzusetzen. Je weiter der Weg in den Wald
führt, umso stärker wachsen Gestrüpp und Büsche in die Fahr-
rinne. Die Zweige streifen am Fahrzeug entlang. Ich lasse den
Wagen nur noch ganz langsam vorwärtsrollen. Vor der großen
Fichtenwurzel bleibe ich stehen. Der Weg ist jetzt für einen Pkw
ganz und gar unpassierbar.

Ich stelle den Motor ab, steige aus dem Auto und gehe
zur Heckklappe. Der verdammte Kofferraum lässt sich wieder
nicht öffnen. Durch die Erschütterungen auf der unbefestigten
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Straße hat sich das alte Chassis verkantet. Ich schlage mit der
flachen Hand dagegen. Es bringt nichts. Ich brauche ein Werk-
zeug, um das Schloss aufzuhebeln. Im Wagen liegt ein Schrau-
benzieher, ich hole ihn aus dem Handschuhfach. Ich drücke
den Schraubenzieher unter das Heckschloss des Kofferraum-
deckels. Das Schloss springt auf.

Aus dem geöffneten Kofferraum nehme ich die Plastiktü-
ten und meinen Rucksack. In jeder Hand eine Tasche und den
Rucksack auf dem Rücken, stapfe ich den fast zugewachsenen
Waldweg entlang. Die Dornen der Brombeerbüsche haken sich
an meinen Hosenbeinen fest. Ich achte nicht darauf, reiße mich
im Weitergehen los, versuche ihnen auszuweichen. Ich gehe
den leicht abschüssigen Weg hinunter zum Teich. Der Weg ist
glitschig durch das Laub und die bemoosten Steine. Der Teich
wurde vor langer Zeit künstlich angelegt, als Fischweiher, ge-
speist durch das umgeleitete und gestaute Wasser des kleinen
Baches. Über die Jahre ist der Zufluss über einen hölzernen
Überlauf verrottet, der Teich ist umgeschlagen in eine sump-
fig brackige Masse. Er füllt sich nur manchmal nach langen und
ausgiebigen Regenfällen. In ganz heißen Sommern stinkt er
erbärmlich. Dann wird die Masse zuerst matt und ledern und
bricht dann in breiten Rissen schuppig und stinkend auf.

Ich folge dem Weg weiter am Ufer entlang hinüber zur alten
Mühle. Das Mühlrad steckt im Schlamm des ehemaligen Zu-
laufs fest, umwachsen von Schilf. Von den hölzernen Spanten
hängen nur noch wenige im Metallrahmen. Das Haus selbst ist
noch gut in Schuss. Bis auf das Dach. Jedes Unwetter setzt ihm
mehr zu, bald wird es ein Sturm abdecken. Ich müsste es repa-
rieren.

Irgendwann wurde die alte hölzerne Eingangstür durch
eine aus Eisen ersetzt. Die alte Tür liegt vor dem Eingang im
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Schlamm, überbrückt ein morastiges Stück Boden. Ich hebe
die eiserne Tür zum Öffnen etwas an, stemme mich mit mei-
nem ganzen Gewicht dagegen. Die Scharniere sind verrostet,
sie lässt sich nur schwer öffnen. Der Raum dahinter ist dunkel,
die Luft modrig, schwer durch die Feuchtigkeit. Keine Elektri-
zität, im Haus nur Petroleumlampen. Ich stelle die Taschen auf
den Boden und nehme den Rucksack ab. Mit meinem Feuer-
zeug zünde ich die Lampen an. Ich schließe die Tür.

Er hat mir mit einem Tuch die Augen verbunden, ehe er
mich ins Auto gestoßen hat. Ich liege da, mit auf dem Rücken
gefesselten Händen. Die Spitzen meiner Schuhe berühren
ganz leicht den Fahrzeugboden. Bei der Fahrt über die holp-
rigen Wege ist die Augenbinde verrutscht. Ich kann durch
den schmalen Schlitz die Rückenlehne eines Autositzes se-
hen. Die Fahrt kommt mir endlos lange vor. Doch dann hält
der Wagen an, die Autotür wird aufgerissen.

»Aufstehen, los!«
Der Kerl packt mich an den Beinen, an den Armen. Ver-

sucht mich aus dem Auto zu ziehen. Ich habe Angst, was will
er von mir? Ich kann nicht schnell genug aus dem Auto aus-
steigen. Er zerrt mich an den Haaren. Die Hände auf dem
Rücken, meine Beine eingeschlafen. Das ist dem Scheißkerl
völlig egal. Er zerrt weiter an mir. Ich stolpere beim Ausstei-
gen, finde keinen Halt, versuche die Hände nach vorne zu
ziehen, ich kann nicht. Ich schreie laut auf. Falle nach vorne
über, ohne mich abstützen zu können, direkt auf mein Ge-
sicht. Im Fallen drehe ich mich zur Seite. Laub, Tannen-
nadeln, Erde in meinem Mund, in meiner Nase. Ich huste,
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spucke aus, bleibe einfach liegen. Alles tut mir weh, die Fessel
um meine Hände hat sich noch stärker ins Fleisch geschnit-
ten, mein Kopf tut so weh.

»Steh auf!«
Der Kerl brüllt mich an. Warum kapiert der nicht, dass

ich mit gefesselten Händen nicht hochkomme? Ich will nicht
mehr, will nicht aufstehen. Möchte einfach hier auf dem
Waldboden liegen bleiben. Der Boden riecht angenehm,
nach Pilzen, nach Erde, nach Moos. Mit einem Mal bin ich
ruhig. Ich habe keine Angst mehr. Soll er doch machen, was
er will! Ich bleibe hier auf dem Boden liegen. Wenn er mich
umbringen will, soll er es doch gleich hier machen. Ich werde
liegen bleiben, mich nicht mehr bewegen. Der Gedanke,
mein Leben könnte hier und jetzt ein Ende haben, hat etwas
Friedvolles. Ich spüre ein merkwürdiges Verlangen danach:
hierbleiben bis in alle Ewigkeit.

Seine Hand zerrt an meiner Schulter. Er packt mich, zieht
mich hoch. Warum kann er mich nicht einfach in Ruhe las-
sen? Ich finde kniend Halt, er stößt mich in die Seite, bis ich
stehe, schubst mich nach hinten zum Wagen.

»Oder nein, setz dich hin! Warte!«
Ich versuche mich hinzusetzen, rutsche mit dem Rücken

langsam an der Autotür zu Boden. Bleibe auf dem Wald-
boden hocken. Ich höre gedämpfte Schritte. Die Autotüren
werden geöffnet, geschlossen. Wieder dumpfe Schritte, leises
Knacken dürrer Zweige. Dann Stille. Es geschieht nichts. Ich
warte. Warum soll ich hier warten? Warum geschieht nichts?
Um mich herum nur leises Summen von Insekten, vielstim-
miges Vogelgezwitscher. Ich sitze da, atme, werde ruhiger,
nichts passiert.

Bin ich alleine? Mit dem Kopf wetze ich gegen das Auto,
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schiebe die Augenbinde weiter nach oben. Die Binde löst
sich, fällt herunter. Ich öffne die Augen, so weit das mit
einem lädierten Auge geht, sehe die gezackten Baumwipfel,
die sich leicht hin und her bewegen, dazwischen Lichtstrah-
len der untergehenden Sonne. Sitze da, an das Auto gelehnt,
es ist warm, mein Körper entspannt sich. Von dem Kerl ist
nichts zu sehen, ich bin allein.

Wie durch ein Wunder halte ich das kleine Taschenmes-
ser noch immer in meiner Hand. Ich habe es bei meinem
Sturz nicht fallen lassen, hielt es fest in meiner Faust. Die
ganze Fahrt über hatte ich versucht, es zu öffnen. Es ist mir
nicht gelungen. Jetzt sitze ich hier mit dem Rücken zum Wa-
gen und versuche es wieder. Und jetzt klappt es, ich kann
das Messer öffnen. Ein kleines Stück, noch ein kleines Stück.
Es springt mir aus der Hand, fällt zu Boden. Verdammter
Mist! Ich suche den Boden mit den Fingern ab. Ich kann es
nicht finden, ertaste eine zerquetschte Konservendose. Mit
den Fesseln reibe ich gegen den scharfen Rand des Deckels.
Rutsche ab, zerkratze mir die Handgelenke, aber das ist jetzt
egal. Verzweifelt ziehe ich an den Fesseln, zerre daran. Bis die
Leine reißt und meine Hände frei sind. Ich schüttle sie aus,
reibe meine schmerzenden Gelenke. Alles um mich herum
bleibt ruhig. Vorsichtig sehe ich mich um. Wald, Waldweg,
das Auto.

Ich stehe langsam auf. Ich bin allein. Ich bin frei. Ich kann
weg. Ich umrunde das Auto, auf jeden Schritt achtend. Viel-
leicht steckt der Schlüssel? Ich drücke den Riegel am Tür-
griff, langsam, bis die Fahrertür sich mit einem lauten Kla-
cken öffnet. Mist! Ich bleibe kurz stehen, ziehe die Luft durch
die Zähne ein und schaue mich in alle Richtungen um. Gott
sei Dank, noch immer kein Mensch weit und breit. Ich öffne
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die Fahrertür ganz, beuge mich vor, in den Wagen. Wo ist
das Zündschloss? Durch das Lenkrad verdeckt. Mit der Hand
greife ich durch den Lenkradkranz, taste das Zündschloss ab,
spüre den länglichen Schlitz.

Verdammt, kein Schlüssel.
In diesem Moment höre ich ein Knacken hinter mir. Halb

über das Lenkrad gebeugt, starre ich vor mich hin, wage
mich nicht zu bewegen. Im Nacken spüre ich Schweiß, der
die Wirbelsäule hinabrinnt. Ich sitze weiter in der Falle, ver-
mutlich steht der Kerl hinter mir.

Langsam richte ich mich auf, ziehe den Kopf beim Aus-
steigen ein, gehe einen Schritt rückwärts, sehe mich vorsich-
tig um. Nichts! Nur das Summen von Insekten, Vogelgezwit-
scher, kein Mensch.

Ich muss von hier weg. Den Waldweg entlang, auf dem er
mich mit dem Fiesta gebracht hat? Den wird er bestimmt zu-
erst absuchen, mit dem Auto hat er mich gleich. Das bringt
nichts! Ich muss quer durch den Wald. Eine Straße oder ein
Haus finden.

Wo ist der Typ hin? Ist egal. Bloß weg von hier, ehe er wie-
der auftaucht. Ich zwänge mich durch Brombeerbüsche und
Gestrüpp immer weiter in den Wald hinein. Laufe, stolpere,
springe. Ich hab keine Ahnung wohin, einfach nur laufen,
weglaufen. Durch die Bäume hindurch sehe ich einen Weg,
fast zugewachsen. Meine Bluse bleibt in den Dornen hän-
gen. Ich falle über eine Wurzel, zerreiße meine Strumpfhose,
rapple mich wieder auf, wische den Dreck von meinen Knien
und laufe weiter. Sehe mich immer wieder um. Keiner folgt
mir. Der Weg führt an einem ausgetrockneten Teich entlang.
An seiner schmalen Seite ein großes schwarzes Holzhaus. Ich
überquere eine über einem sumpfigen Bach liegende Holztür.

Page 22 27-JAN-11
RANDOM HOUSE - 74054 - Schenkel, Bunker



23

Sie wackelt beim Darübergehen. Ich gehe zum Haus, die ros-
tige Eisentür ist einen Spalt offen. Ich zwänge mich hindurch
und bleibe gleich hinter der Tür stehen.

Das Licht der untergehenden Sonne fällt durch den Tür-
spalt in den Raum. Leuchtet golden einen schmalen Streifen
Boden und Seitenwand aus. Der Rest liegt im Halbdunkel.
Ich stehe da, warte. Meine Augen brauchen Zeit, um sich an
das Dämmerlicht zu gewöhnen. Langsam fange ich an etwas
zu erkennen. Vor mir ein großer fensterloser Raum, geteilt
durch einen schmalen gemauerten Sims. Mein Blick wandert
über den ins Dunkle führenden Mauervorsprung zur gegen-
überliegenden Wand. Auf der anderen Seite eine geschlos-
sene Tür. Rechts neben der Tür eine Holzleiter. Die obers-
ten Sprossen der Leiter ragen aus einem nach oben offenen
Kellergeschoss. Ich beuge mich vor, sehe hinunter. Blicke auf
große Kisten, dicke Rohre ziehen sich bis zur Decke. Alles
steht durcheinander, nichts ist geordnet, es sieht verlassen
aus. Links neben mir eine steil ansteigende Holztreppe. Mein
Blick folgt den Stufen nach oben. Dort endet die Treppe in
einer Falltür. Im hinteren Teil des Raumes ist es duster, Licht
dringt durch das Obergeschoss. Ein heller Streifen hebt den
Rand der Tür von der dunklen Decke ab.

Von oben höre ich Schritte. Da ist jemand. Meine Augen
versuchen der unsichtbaren Person zu folgen. Durch das Ge-
wicht der Schritte rieselt an manchen Stellen Staub durch
die Ritzen zwischen den Holzbalken. Die langsam fallen-
den Staubpartikel spiegeln sich im schmalen Lichtstreifen,
der von draußen durch den Türspalt in den Raum fällt. Ich
blicke gebannt nach oben. Starre auf die dunkle Decke, bis
meine Augen schmerzen. Ein scharfes Brennen zwingt mich,
die Augen zu schließen.

Page 23 27-JAN-11
RANDOM HOUSE - 74054 - Schenkel, Bunker



UNVERKÄUFLICHE LESEPROBE

Andrea Maria Schenkel

Bunker
Roman

Taschenbuch, Broschur, 128 Seiten, 11,8 x 18,7 cm
ISBN: 978-3-442-74054-3

btb

Erscheinungstermin: März 2011

Erstmals im Taschenbuch: der neue Roman der »Tannöd«-Autorin
 
Ein Mann überfällt abends eine Autovermietung, doch als die einzige noch anwesende
Angestellte den erhofften Schlüssel zum Tresor nicht hat, entführt er sie in eine alte, verfallende
Mühle im Wald, in der es auch einen geheimen Luftschutzbunker gibt. Will er sie als Geisel
nehmen? Oder einfach seine Macht über die Gefangene auskosten? Wovon wird er selbst
getrieben? Ist es jemand aus ihrer Vergangenheit, die sich bald als weniger unschuldig erweist,
als es zunächst schien?
 


